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Vorrede.

MoHYyſch nahm mir zwar ſchon ſeit lane

ger Zeit vor, biedre Anmerkun—

gen fur das geſellſchaftliche
keben junger Fuürſten herauszu—
geben; allein es traten viele Geſchafte

dazwiſchen, welche mir Zeit und Ge—
legenheit raubten, etwas dergleichen

bearbeiten zu konnen. Doch einſt als

ich unter dem Zirkel meiner Freunde
mich befand, ſprach man von verſchie-

denen, theils beruhmten, theils auch
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weniger berühmten Schriftſtellern,

wie auch von dem ſo bekannten Werke

des Herrn von Kozebue: der Ge—
ſchichte meines Vaters, oder
wie es zugieng, daß ich gebo—
ren wurde, in welchem erſtbenann—

ter Verfaſſer aus 12 Worten einen
ganzen zuſammenhangenden Roman ver

fertigte. Einer von unſerer Geſellſchaft
wollte bey dieſer Gelegenheit unſre Gei

ſtesfahigkeit prufen, und ſagte uns 36

Worte in die Feder, aus welchen wir
zwar keine zuſammen hangende Geſchich

te, aber doch belehrende und Vergnugen

verſchaffende Bruchſtucke entwerfen

ſollten. Jch perſprach ihm dieſe Freu—
de zu machen, und wandte die einzel—
nen Worte zu meinem ſchon lange

entworfenen Plane an, und glaubte;

man
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man konne aus Geſchichten eben ſo

guten, wo nicht beſſern Nutzen zie—

hen, als aus trocknen Moraliſirun—
gen; ich wagte es daher und bear—

beitete gegenwartige 3 Sammlungen
aus folgenden zs Worten. Die Worte

der erſten Sammlung ſind: Kalif,
Uneigennützig, Berg, Wunſch,
Lehrling, Geſetzgebung, Geiſt,
Eitelkeit, Miskennen, Schat—
ten, Thal, Weiſ e. Die der zwen—
ten Sammlung: Gerecht; Gunſte

ling, Beyſpiel, Ochſenfuß,
Storch, Eis, Einſiedler, Vor—
ſatz, Gebet, Hunde, Wolluſt,
Verweis. Die Weorte der dritten
Sammlung ſind: Kleid, Wahrſa—
gung, Reichthum, Ackerbau

Biſchof, Philoſoph, Mittel,
Wald—
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Wald, Volk, Schatz, Satrap,
Schluß.

Der Begyfall der Herrn Leſer die
ſes Werkes wird mich aufmuntern,
noch mehrere Produkte meines Gei—

ſtes dfffentlich darzuſtellen; doch hoffe

ich, wird man mir die Fehler, die
ſich etwa hie und da wider meinen
Willen eingeſchlichen haben ſollten,

verzeihen, und dabey denken: durch

Fehler wird man weiſe.

K. Sch.e



Erſte Sammlung.





Gewidmet

dem Hochedelgebohrnen

OHerrn
Franz Domanecſk.

Lehrer an der k. k. Poſſir: und Gravirſchule

in Wien.





J.

Der Kalif Huſain.

ge.Der Kalif huſain „Sohn des groffen Ali,
ſaß bey Tiſche, einer ſeiner Sklaven laßt ei
ne Platte voll ſtedenden Rriſts auf ſein Haupt

fallen: Huſain wirft einen zornigen Blick auf

den Sklaven: dieſer, ganz bebend, wirft
ſich vor ihm nieder, und ſpricht:

Das Paradies iſt fur diejenigen bereitet,
die ihren Zorn zurückhalten, und ihn be—

meiſtern.

Hufain. (ganz kaltſtnnig) Jch bin nicht

zornig.

Sklav.
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Sklauv. Und die denen, die ſle belei—
digt haben, verzeihen.

Huſain. (ohne ihn anzuſehen) Jch ver«

zeihe dir.

Skla v. Und Gott liebt die über alles,
welche Boſes mit Gutem vergelten.

Huſa in. (reicht ihm gutig die Hand)

Nun dann! ſteh auf: ich ſchenke dir die Frei
heit, und 400 Drachmen Silbers.

Auf dieſe Worte, ſagte der Stlav bem
tugendhaften Kalifen tauſend Dank.

O mein Herr! rief er aus, du ahmft

dem Baum nach, der mit Blattern und
Fruchten beladen; er lriht ſeinen Schatten,

er ſchenkt ſeine Früchte, ſelbſt denen, die
mit frechem Arme Steine gegen ihn ſchleu—

dern.

II.
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n.

Die Uneigennutzigen.

9iſAmed hatte ſein Gut im Dienſte eines
Kalifen verzehrt, und dieſer Monarch, der
in Wolluſten erſoffen war, fragte ihn ſpot

tend; Kennſt du jemanden, der ſorgloſer
handelt, als du?

Amed. Ja mein Herr.

Kalife. Wer iſt der?

Amed. Du; Jch habe nur mein Gluck
aufgevpfert, du opferſt deine Ehre auf. Fur—

ſten, die ihr von dem Pfad der Grerechtig—

keit abweicht, zittert den Gerechten zu fra—
gen: Dir Wahrbeit wohnt auf ſeinen Lip—

pen.
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UI.

Der Prinz, und der Bers.

Ein junger Furſt von einem Berge, als er

üdber die blutenden Leichnamme der Seinen,
welche das feindliche Schwerdt verzehret,
Thranen vergoß, ſprach alſo:

Bie hart, wie greulich iſt es fur einen
von Natur empfindlichen und großmüthigen

Füurſten, wenn er ſich das Ungluck ſeiner
Volker vorzuwerfen hat!

Erngel des Todes, hore auf, meine Staa—
ten zu verwuſten, oder ſchwinge dein Mord
ſchwerd gegen mein eignes Haupt.

O Berg, du ſahſt den Rühm meiner
Bater, du ſahſt das Gluck ihrfr zahlreichen
Unterthanen; ſfieh unſer Unglück, fieh mei—
ne Schandr.

Ber
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BVerbddete Felder, Felder, die ihr unge—

baut lieget, aus eurem durren Schooſe ha—
ben wir keine Hulfe mehr zu hoffen: ihr die

ihr mein Volk nahrtet, werdet nun ſein
Grab werden.

O Erde, bfne dich unter meinen Füſſen,
verſchlinge mich: erſpare meinen Augen den

Greul, zu ſehen, wie der Hunger diejenige
vberzehrt; die das Schwerdt und der Strahl
nicht geſchlagen.

Da er noch ſprach, ward eine Goldminne
in dem Berge entdechkt, man uberbringt ihm
dieſe Bothſchaft; er fliegt dahin auf den

Flügeln der Freude. Kaum war der junge
Prinz daſeibſt angekvmmen, ſo ließ von dem

hochſten Gipfel eine ſchmetternde Stimme fol—

tende Worte, die weit umber ertonte bd

ren:

„Du jammerteſt uber dein Bolk ohne ihm
„iu Hilfe zu eilen; dein Herz war in Trauer
„verſenkt, aber dein Geiſt blieb müſſig, und

„deine
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„deine Klagen waren leere Tone in die Luft.
„Arbeitſame Hande haben in meinem Schooſe

„gewühlet; und mein Schoos hat ihnen Schatze

„verſchwendet.

RMenſch! durchforſche ſo dein Herz. Ko
nige! durchforſchet das Herz eurer Unterthae
nen. Zhr werdet Schatze für euch hervore
ziehen, die koſtbarer ünd, als alle Minnen,

die in den Eingeweiden der Erde verborgen

liegen.

mul.

Die zween Wunſche,

ſg.Vin Furſt, ließ Gold in eine Ziſterne wer
fen, und rief aus: Der Himmel wolle, daß
ich lange genug lebe, um ſie anfullen zu
konnen! ſein Liebliug zittert vor Unwille,
uber dieſe Worte, und will ſich entfernen.
Der Zurſt hielt ihn zuruck, wo willſt du

hin,
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hin, ſprach er zu ihm? Berzeihe mir Herr
antwortet der Gunſtling; ich erinnerte mich

deinen Großvater an den namlichen Ort be—

gleitet zu haben; die Ziſterne war voll; als
er ſie ſah, ſeuftte er, Thranen floſſen uber
ſeine Wangen, und er ſprach: Gott! laß
mich lange genug leben, um alle dieſe Reich—

thumer zum Gluck meiner Unterthanen ver
wenden zu konnen.

Wehe euch, Groſſe der Erde, wenn ihr
nicht den ganzen Werth eines Lieblings ken—

net, der euch die Wahrheit ſagen darf.

V.

Der unbelonnene Lehrling.
qarZubballah, der gelehrteſte Mann ſeiner Zeiten,

ſchrieb ſeine Weisheit dem Waſſer  des Brun

nens von Neccea zu, welches er mit der gro
ſten Andacht trank; einer ſeiner Schüler, der

es noch beſſer zu machen glaubte, ließ die

Bucher ruhen, und that nichts anders, als

B Waſſer
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Waſſer aus der heiligen Quelle trinken; er
wollte gelehrt werden, und ward waſſere
ſüchtig.

VI.

Die Geſetzgebung.

ceVer Engel der Gerechtigkeit dfnet mit groſe
ſem Getdſe die Thore des Firmaments, alle
Echo der Welt wiederſchallen davon.

Schnellor als der, Sedanke, fahrt er von
der Sbbe der Himmeln in die weite Lufte.
Von da, durchwandern ſeine Blicke die Ober

flache der Erde, er ſucht einen Gerechten, der

im Stande ſey, die Geſetze der Menſchen zu

verbeſſern.

Konfuzius erſcheint, deſſen GStirne glan

zender als der Morgenrothe, ſich über alle
Weiſtn erhebt.

Er ſirht ihn, er ſliegt zu ihm hin, gieſit
auf ſeine Augenlieder einen Saft aus, der

das
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bas Geſicht durchdringender macht als des
Ablers, und der ſeinem Geiſte die Kraft ver—

leiht, die großten Gegenſtande zu umfaſſen.

Und nachdem er ihn auf ſeine ausgebreit
tete Flugel, auf welchen die Farben des Rer
genbogens glanzten; geſetzt; tragt er ihn an
einen Ort, von welchem er auf einen Blick

das weite Weltgebaude uberſehen konnte.

Konfuzius blieb vor Berwunderung ganz
unbeweglich Er betrachtet einen uberaus

groſſen Rieſen.

Die Sterne bilden ſeine Krone, das ſee
gende Geſtirn des Tages, dieſe unermeßlich

glanzende Kugel, auf der Mitte ſeiner Stitn,
iſt das Aug das ihn erleuchtet. Der Mond
und die Erde ſind zwo Bruſten gleich an ſei—

nem Buſen gteheftet. Sein Haupt verliert
ſich in der Unermeßlichkeit des Himmels;

ſeine Fuſſe reichen unter die tirfen Abgrunde
der Holle. Seine Arme breiten ſich uber al—
les Erſchaffene aus; und die Spitzen ſeiner

B3 Fin
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Finger ſind die Marchen, wo das Weſen auf
hort, und das Nichts ſeinen Anfang hat.

Mein Sohn, ſagte ihm eine majeſtati—
ſche Stimme: deine Mutter, die Natur rt—

det mit dir; horche und lerne.

Damit ich den Menſchen aus der Unwirk
ſamkeit zoge, gab ich ihm Bedurfniſſe; damit

ich ihn zwange ſie zu befriedigen, wandte ich

den Reiz des Vergnugens an: jt groſſſer dit
Bedurfniſſe waren, deſto empfindlicher muſte

die Anlockung des Bergnügens ſeyn.

Hute dich, ſie nachzuahmen, dieſen un
ſinnigen, die, um meine Geſetze zu erlau
tern, üch unterſtehen, Jhnen zu widerſpre—
chen. Geſchbpfe meiner Hande, mit was Recht,

ſeyd ihr meine Richter? Jhr verkennt euch,
und glaubt doch mich zu kennen!

Wehe euch, beſonders, die ihr Blut flieſ—
ſen laßt, um Ordnung feſtzuſetzen! Meu—

ſchen, fühlt ihr den ganzen Werth des Le—

besn
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bens eines Menſchen? Burger kennt ihr kein

anders Mittel, als den Tod, um ſtrafbare
Bürger zu zuchtigen?

Du, mein Sohn! willſt du Sklaven ma—

chen? ſo folge ihnen nach, gehe mit ihnen
auf dem blutigen Pfade des Deſpotismus.

Wiliſt du Menſchen machen! ſo erhebe

fie uber ſie ſelbſt; verſchaffe, daß ſie alle

die Majeſtat ihres Weſens fuhlen.

Nicht einen Burger muß man adeln,
ſondern die ganze Nation; nicht den Mann
allein muß man zum Menſchen machen, ſon
dern auch ſeine Gefahrten, und ſeine Kinder.

Laß deine Hand Reichthum, und haupt-

ſachlich Ehre, in den Schoos der Tugend,
der Wiſſenſchaft und des Fleiſſes ausgieſſen;

laß den Wetteifer den einzigen Sporn ſeyn,

der ſie treibe: der Ruhm wird ihr einziger
Abgott ſeyn,

Das
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Das Sebau der Geſetze ſey einkach; es ſey

auf unbewegliche Grundſaulen geſetzt.

Alsdann dfnet eure Kerker, reißt eure

Galgen und Rader nieder, die Ehre wacht

vor euren Thoren; und die Furcht der
Schmach, machtiger als der Tod, ſteht euch

fur eure Geſetzt, und ſoll ſo lange dauern

als ſie.

VII.
Die Geiſtesgegenwart.

Wroſſer Gott! wenn du geſtatteſt, daß Ty

rannen Seelenruhe genieſſen, worin wird ihr

Schickſal von dem Schickſale guter Konige
verſchieden ſeyn?

Ein Furſt, der wegen ſeiner unerhbrten
GGrauſamkeiten der Schrecken und der Abſchen

ſeines Bolkes war, irrte ruhig auf den wei
ten Feldern herum, ohne Gefolg, ohne ein

Zei
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Zeichen, daran er hatte erkannt werden kbn—

nen: er traf einen ſeiner Unterthanen an,
und ſprach mit ihm auf folgende Art:

Freund, ich wunſchte von dir zu wiſſen,
was euer Furſt, von dem mau ſo viel ſpricht

für ein Mann iſt?

Uunterthan. Unſer Furſt iſt kein
Mann, er iſt ein Tieger; ein Ungeheuer iſt er

J

Fürſt. Was wirft man ihm vor?

Unterthan. Eine Menge von Laſter—
thaten: Er hat ſich mit dem Blute von mehr
als einer Million ſeiner Unterthanen vbeſoffen

Fürſtt. Haſt du ihn niemals geſehen?

Unterthan. Nein.

Fuürſſt. Run dann! ſo hebe die Augen
auf: mit ihm redeſt du

Der
J
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Der Unterthan, ohne die geringſte Spur
von Berlegenheit merken zu laſſen, ſieht ihn

ſtarr an, und ſagt ganz trozig zu ihm:

Aber du; weißt du, wer ich bin?

Für ſt. Nein.

Unter than. Jch bin aus dem Hauſe
Zobairs, deſſen Nachkbmmlinae jedes Jahr

einen Tag laug narriſch werden; mein Tag

iſt heute.

Der Furſt begnadigte ihn. Die Gegenwart
des Geiſtes vermaa alles, weil des Unter
thans ſeine einem Tyrannen Verzeihung abe

nbthigte.

VIII.
Die Eitelkeit der Welt.

cnAluhamed wollte noch, ehe er ſeinen Geiſt

aufgab, vor den Augen ſeiner Volker in al—
lem Glanze ſeiner Hoheit erſcheinen. Er ſaß

auf einem golbnen Throne der eine weite

Ebnet



25

Ebne uberſah; ſein Sohn ſaß zu ſeiner Rech—

ten auf einem Staffel deſſelben; ſeine übri—
ge Kinder, und 1200 Prinzen ſtanden vor
ihm, und die vornehmſten Staatsbedienten
lagen zu den Füſſen des Throns auf den

Knien.

Allt ſeine Kriegsvblker, alle ſeine Weiber

und ſeine ganze Hofſtatt giengen bei ihm
vorbey: Srein Geld, ſeine Diamanten, und
die Koſtbarkriten die ſeine Schatze ausmachten,

erhuben ſich gleich zwern Hügeln zu beiden
Seiten des Thrones, und ſchoſſen Strahlen

von ſich, deren Glanz kein Auge ertragen
konnte.

Muhamed., die Krone auf dem! Haupte
und den zZepter in der Hand, wandte ſich

gegen ſeinen Sohn, und ſprach:

Mein Sohn, du ſtehſt meine Macht: dünkt
ſie dir groß genug?

Der Sohn: Herr, ſie iſt ohne Gran—
jen.

Mu—
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Muhamend. Glaubſt du, es ſeyen viele
Konige auf Erden denen ich weichen muſſe?

Sohn. Nicht einer! Keine menſchliche
Macht kann es dir ſtreitig machen.

Muhamed. Und dennoch bin ich nicht
im Stande, meine Tage nur um einen Au—
genblick zu verlanngern; und auch nur das

geringſte zur Linderung meiner Schmerzen bei

zutragen. Wehe dem, der ſeine Seele an die

verganglichen Dinge dieſer Welt heftet. Die
wahre Macht, mein Sohn, iſt allein bey Gott.

Bald werde ich vor ſeinem ſtrengen Richter

ſtuhl erſcheinen, und ich werde kleiner: be—
bender zu ſeinen Fuſſen ſeyn, als der elende

ſte meiner Sklaven es zu den meinigen iſt.

IX.
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IXR.
Sich miskennen.

Cin Menſch von ſchlechtem Herkommen, und

von ſehr eingeſchranktem Verſtande, der aber

ſebr reich, und von ſeinem Fürſten ſehr ge—
liebt wurde, wollte die ſtolzeſten Stirnen
vor ſich beugen ſehn. Er ließ keine Gelegen—
heit votbeygehen, wo er die Groffen demu—

thigen konnte. Einer von dieſen, den er ſo
eben beleidigt hatte, machte ihm folgende Fabel:

Eine Ratte hatte ihre Wohnung in ei—
nem Gdtzenbild aufgeſchlagen; wo ſie alle Ka—

tzen beſchimp?te, die aus Ehrfurcht vor dem

Gotzen, ihren Zornelnicht freyem Lauf laſſen

durften. Eines Tags ſturzte das Bild, und
zerbrach; die Ratte kroch aus ihrem Reſte
hervor; eine Katze ſchlug die Pfote uber

fle, und ſprach: Als du unter dem Schutz
des Gbotzen ſiandeſt, hatteſt du dich erinnern

ſollen, daß du nur kine Ratte biſt. Die
Ratte wollte antworten; aber die Katze ver

ſchlang ſit.
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x.

Der Schatten des K. M.

Fa 1lag in den Armen des eraquickenden

Momus, auf einmal fuhlt er ſich zu den Gra
bern der Kaiſer hingefuhrt: Der Donner
rollte über ſeinem Haupt, die Erde bebte un

ter ſeinem Fuſſen; ſie bfnet üich: Der blu—
tende Schatten des K. M. erſcheint: ſteigt em

por, und koömmt ihm entgegen. 2
9

Bis jezt haſt du auf meinem Pfkade ge—
wandelt, ſprach er: mein Ungluck ſey eine

Lehre für dich. Zch war menfſchlich und
tugendhaft, ein guter Vater, ein guter
Freund; aber die Liebe machte mich blind,

das Bergnugen berauſchte mich, und ich
ſchlummerte auf dem Throne. Meine Miniſter

und meine Lieblinge hatten das Volt- mis
vergnügt gemacht: ich wußte es nicht. Meis

ne Unterthanen hatten üch emport: Le
ſtund an ihrer Spitze; er war ſchon Meiſter

vor der Hauptßadt: noch wußt ich es nicht.

Man
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Man brachte mir die Zeitung, mein Pallaſt
ſey auf allen Setiten angegriffen: meint ganze

Hofſtatt verließ mich eine Stunde
zvorher lag noch alles zu meinen Fuſſen.

Zgch gehe nach dem Zimmer einer un
glücklichen Gemahlinn, die ich um ſo viel

mehr beklagte, weil ich der Urheber ihres
Jammers war, Jch fand fie ganz im Schmerz
verſunken, ſie miſchte ihre Thräanen mit den
Thranen meiner Tochter, dem einzigen Un—

terpfand unſerer Liebe: mein Herz ſchauder—

te, als ich fie anſprach: dennoch verbarg ich
„meine Beſturzung. Wir wollen uns huten,

ſagte ich mit Herzhaftigkeit, lebendig in die

Hande eines Berrathers zu fallen, der nach
unſern Leben trachtet: konnen wir den Tod
nicht ausweichen, ſo wollen wir wenigſtens

wiſſen der Schande auszuweichen.

Meine Gemahlin merkte mein Vorhaben:

Jch fuhrte ſir beide in den Garten, in ei—
nen dunkeln einſamen Gang. Sie begleiten

mich ohne den Mund zu offnen: ich ſtehe bey
einem
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einem Baum ftille. Dieſes herzhafte Weib
nahert ſich mir, druckt mich in ſeine Arme,
und kußte mich ohne eine Thrane zu vergieſſen

ohne tinen Seufzer auszuſtoſſen: ſie verlaſt

mich mit geruhigen Blike, ſchlingt einen Strik

um den Hals und Jch durfte meine
Augen nicht gegen ſie wenden; aber ich zog
meinen Sabel aus der Scheide, und mit der
andern Hand ergrief ich meint Tochter, ſir

ſtel zu meinen Fuſſen, in Thranen gebadet

und ſchluchzend. Sie ſieht mich zartlich an;
ich hielt einen Augenblick inne, wider meinen

Willen; ich betrachtete ihre Anmuth, ihre
Schonheit, welche durch ihre Thranen und
durch ihr Ungluck noch ruhrender wurden. Jch

hob meine Augen ſeufzend gen Himmel: ich
ſchwinge mein Schwerd, und falle dieſen un—

ſchuldigen Kopf zum Fuſſe des Baums, am
dem meine Gemahlin hieng.

Sogleich biß ich mit Wuth, die Hand, die dieſe

boſſe That verrichtete, das Blut floß ſtrbmend

heraus, und mit dieſem ſchrieb ich dieſe ewig

ſchrekliche Worte:

Jch
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Jch buffe die Schandthaten meiner Miniſter

und meiner Lieblinge: mein Beiſpiel ſchreke

die Koönige Wir haben einen Richter.
er erwartet mich..! Jch ſterbe! Und zittre!

Als ich dieſes geſagt, fiel ich in mein

Schwerdt, und blies in meinem Blute ſchwim—

mend, den lezten Hauch aus.

Plbtzlich verſchwand der Schatte des K. M.
Feeerwachte im Schreken.

XI.
Der Berg, und der Mann im Thal.

eJern von den Pracht der Hofe, und dem

Tummel der Stadt, liebte ein weiſer Mann
in ſtillen Betrachtungen ſeine Seele zu beruhi—

gen. Er floh dieſe Groſſen, die ihm durch
ihr abgeſchmaktes Weſen und durch ihre
kalſchbeit verdrießlich fielen.

Er floh fie, und kam unter den Einwoh—
nern der Felder eine kbſtliche Fuhe zu ſchme«

ken.
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ken. Jhre reine Sitten, ihre reizende und
unverſtellte Frohlichkeit, und ihre unſchuldigt
Ergdzlichkeiten, bfneten ſein Herz einer ſanf

ten Freude, die nur die Tugend zu fuhlen

fahig iſt.

Vas nacht ihr unter den ſchlechten und
ungehobelten Menſchen? Warum kommt ihr

nicht vielmehr unſere Pallaſte zu bewohnen,

ſagte ein Groſſer zu ihm, ein Groſſer, der
ſeinen Ruhm darinn ſetzte, die Bewohner der

Felder zu verfolgen. Der Wriſe hatte die
edle Dreiſtigkeit, ihn durch folgende Erzuhlung

zu unterbrechen:

Ein Berg lud einen Mann ein, auf ſei
nen hochſten Gipfeln zu wohnen: Warum,

ſprach er zu ihm, bleibſt du in dieſem Thal?

Wie kannſt du dich erniedrigen in Moraſten

zu kriechen? Wage es vielmehr dich bis zu
mir zu erheben; du wirſt mit Sternen um—
geben einherwandeln, und wirſt, von mei—

nem oberſten Gipfel herab, die Wolken unter
deinen Fuſſen hinrollen ſehen.

Ein



33

Ein ſo hoher Staffel von Erhohung, ant.

wortete der Mann, fuhrt mein Herz nicht
in Berſuchung; es iſt wahr, wurde man ſa—

gen, der Grand tout hat euch die Sorge
anvertrauk die unermeßliche Laſs der Him—
meln zu tragen, ſo weit erhebt ſich euer

hoffärtiges Haupt in den Luften empor.

Aber ſtets brullen die Donner und Winde

um ihn ber; ſtets iſt dieſe ſtolze Stirne mit
Schnee bedeckt und mit Felſen und Abgrün—

den umgeben. Laß deine Blickt auf dieſes
Thal hinabfallen.

J

Wie es mit goldnen Aehren gekront iſt!
Welch eine Menge von dicht belaubten Bau—

men, die unter der Laſt der ſchmackhafteſten

Früchten, ihre zahlreichen Aeſte beugen! Mit
welcher Wolluſt irrt nun das Auge uber dieſe

ſtets grune Lauben, uber den Kriſtall dieſer

Waſſerquellen, und uber den Schmelz dieſer

Wieſen hin!

C Und
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und aus eben dieſem Thale, dem Gegen
ſtand deiner Berachtung, nehmen deine Ein.

wohner ſelbſt ihre Nahrung her; und eben

in ihm hab ich die Unſchuld und das Ber—
gnugen, den Uiberfluß und den Frieden gee
funden.

Groſſe, die ihr auf Erden nichts als eine
ftolze und unnutze Burde ſeyd, warum werft
ihr verachtliche Blicke auf den Landmann?

Geſchieht es darum, weil er euch Unterhalt

verſchaft? Und ihr, warum ſevd ihr ſtolz?
Auf den Adel eurer Ahnen? Neim, ſonſt
wurdet ihr ihnen nachahmen. Auf eure Tu

genden? Wo ſind ſie? Alſo auf eure Laſter,
beſonders auf euren Müuſſiggang.

J

So ſprach der Weiſt mit dem ſiolzeſten
Manne. Die Groſſen zbrnten ſich darüber;
die Hofleute tadelten ihn; aber die unter—
druckte unſchuld erſtattete ihm Tank: die
herzhafte Tugend gab ihm Beyfall, und
die unveranderliche Wahrheit grub ſeinen

Namen
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Namen in Erj, und befahl dor verſtohrenden

Zeit, ihn zu verehren.

XII.

Einſt ſagte jemand zu einem Weltweiſen:

Du der du alles weißt, ſage mir, was ich
thun muſſe um zur Weisheit zu gelangen
Du ſiehſt antwortete der Weiſe, dieſen Blin

den, wie er mit Hulfe ſeines Stabes, mitten
im Gedrange durchwandert; er verlaßt ſich
auf nichts, er habe es dann zuvor angeruhrt:

du ſiehſt ihn, warum fragſt du mich dann
wie man es machen muſſe? du haſt das Mu—

ſter vor deinen Augen.
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J.

Der gerechte Fürſt.

er Hofmeiſter eines Monarchen, der un—

ter allen Serblichen von dem Glucke am mei—

ſten begunſtigt war, ermuüdete den Himmel

mit verwegnen Klagen.

Bucklicht und hinkend durch die Schulb
ſeiner Amme, war nichts im Stande ihn deß
wegen zu troſten. Sein erſter Hoheitsſtreich

war, daß er ſelbe zum Tode verurtheilte.

Uiberdies machte er ein Geſetz, kraft deſſen

jede Perſon, die ein Kind zu erziehen hatte,
bey Verluſt des Kopfs dafur gut ſtehen mußtt.

So.
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Sobald der junge Furſt das Alter erreicht,
daß er ſelbſt regieren konnte, ließ er alle Groſſe

ſeines Reichs zuſammenkommen, und hielt

folgende Rede an ſie.

Du verdienſt Lob, Manſur! das Bei—
ſpiel, das du gegeben, wird kunktighin dieje—

nige, denen die erſten Augenblike des Lebens
meiner Unterthanen, anvertrauet ſind, wach—

ſamer machen; aber die Unvolltommenheiten

des Leibes ſind ſehr gering in Vergleichung
mit den Unvolllommenheiten der Seele. Bei
beinem Geſttze haſt du ohne Zweifel hauptſach

lich dein Augenmerk auf diejenigen gerichtet,

die dazu beſtimmt ſind, die Jugend zur Ar—

beit, und zur Tugend zu bilden? Du haſt
zweifels ohne, diejenigen erſchrecken wollen,

die weit entfernt, ſie mit den heilſamen
Waſſern der Weisheit zu tranken, üe mit
langen Zugen aus der vergifteten Quelle der
Lüſten ſaufen laſſen; die aus Schwachheit

oder aus Bosheit, den Leidenſchaſten zu
ſchmeicheln, ſie anzuflammen, und den ge
fohrlichen Keim des Laſters in ihrem Herzen

zu
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zu entwickeln ſuchen? Um ſolch lobliche
Unternehmungen zu unterſtützen bin ich ent

ſchloſſen, ein Exempel aufzuſtellen.

Manſur und die Grofſen unterbrachen den

junagen Monarchen, um den Weihrauch ihrer
Lobſpruche bis zu ihm empor ſteigen zu machen;

bierauf fuhr er folgendermaſſen fort.

Wenn meine Wahl auf einen niedern Mann

fiel, ſo wurde der Nutzen, den meine Bbi—

ker daraus ziehen wurden, nicht groß genug

ſeyn. Jch will daß das Exempel ſo ruhrend
ſey, daß es Schrecken in das Herz des
Frechſten einjage, und den ſpateſten Jahr—
hunderten noch zur Lehre diene...
Manſur, ſteh auf: ſteig herab von deinem Sitze;
ſtelle dich zu den Fuſſen des Thrones. Jch,

dein Schuler, klage dich an. Du ſtehſt vor
deinen Richtern: zittre vor Jhnen. Jch über—

laſſe Jhnen die Grwalt, dich zu verdammen,

oder loszuſprechen.
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Jch werde dir keine Borwurfe deßwegen
machen, daß du die niedertrachtigſten Mittel

angewandt um mein Hofmeiſter zu werden;

aber ich werfe dir vor, daß du dir verdamm

lichſten Mittel gebraucht; um dich meines Her

zens zu bemeiſtern. Jch werfe dir vor, daß
du durch diejenigen, die du mir zugabſt, durch
deine Reden, und durch dein Beyſpiel geſucht,
mich in die abſcheulichſten Ausſchweifungen

hinzur eiſſen. Jch werfe dir vor, daß du mich
in der tiefſten Unwiſſenhrit auferzogen, und

im Abſcheu vor Arbeit, damit du mich zur
Regierung unfahig machteſt. JZe theurer meine

Uunterthanen meinem Herze ſind, deſto mehr
fühl ich die Abſcheulichkeit deines Berbrechens.

Wenn ich bedenke, daß von einem einzigen
Menſchen das Glück ſo vietler tauſend anderer

abhangt, ſo kann ich nicht begreifen, wie es

Ungeheuer geben konne, die grauſam genug

ſind, jungen Pringen erine ſchlimme Erziehung

zu geben, und die dem verfluchten Stolz,
zitternd, rine ſtets gefährliche, ſtets ungewiſſt

Macht zu beſitzen, ein ganzes Volk aufopfern

kbnnen. Das, ihr Bblker, flnd eure vor
nehm.
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nehmſten Tyrannen. Das find die wahren Ur—

heber eures Elends. Der Furſt, mehr Mit—
leidens-als Haſſes wurdig, iſt weiter nichts

als vas ungluckliche Werkzeug. Manſur, du
ſuchteſt meine Seele weichlich, und zu jedem

Geſchaft untuchtig zu machen, nur damit du

unter meinem Mamen der Tyrann ſeyn konnteſt.
Wußteſt du nicht, Unglücklicher! daß die Un—

fahigkeit in einem Furſten groſſere Uibel hervor—
bringt, als die Bosheit ſelbſt. Wußteſt du nicht,

daß ne hundertmal der Grund des Umſturzes

der Geſetze und Reiche geweſen? Du
thatſt noch mehr: Du ſuchteſt die Unfahigkeit
des Geiſtes und die Berderbtheit des Herzens

in mir zu vereinigen, du wollteſt, daß die
ganze Laſt des pffentlichen Abſcheues, die auf

deiner Stirne druckte, auf die meinige zuruck—

fally: Jch kann ohne Schauer nicht daran
gedenken; ich kann der himmliſchen Güte nicht

genug danken, die nicht zugegeben, daß der

verderbende Hauch des Laſters meine Unſchuld

vergiftete.

Groſt
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Groſſe des Reichs, unbewegliche Pfeiler

meines Throns: ihr, die ihr ſtets ſo viele
Proben eurer Zuneigung und eurer Treue ge—

gen das Baterland, und gegen eure Fur—
ſten abgelegt, waret ihr den Manſur durch
Bande des Eigennutzes, der Freundſchaft,

oder des Blutes zugethan; kennt keine Ban—

de als die Bande der Gerechtigkeit; keinen

RNutzen, als den des Vaterlandes. Das
Verbrechen Manſurs iſt euch bekannt; ſprecht

uber ihn aus.

Manſur war zur Strafe, der Konigs“
morder verurtheilt; aber der Monarch wunſch-

te, daß man ihm einen ſanftern Tod antha

te. Man gthorchte ihm. Die Schmeichler
und die Berräther verſchwanden, durch die
ſes Beyſpiel erſchreckt; Tugendhakte und rin

fichtsvolle Manner tratten an ihre Stelle.
Der Pöbel fah in ſeiner Trunkenheit den iun
gen Furſten fur den großten aller ſeiner Mo—
narchen an; und der gemaßigtere Weiſe ur—

theilte er werde es werden.

II.
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II.

Der Fürſt und ſein Günſtling
ciAVarum haſt du mir dein Zutrauen entzogen,

ſprach zum Fürſten einer ſeiner Lieblinge?

Jch bin in viele Fehler gefallen antwortett
der Furſt, und du haſt mir ſie nicht vorge«

halten. Haſt du meine Fehler nicht breſſer
eingeſehen, als ich, ſo war es Unwiſſenheit,
haſt du ſie geſehen, ſo war es Verratherep.

Ksnige, geht ſo mit allen Gunſtlingen
uin, die. euch betrugen ſo werdet ihr dfter

die Stimme der Wahrheit hören. Bielleicht

werdet ihr ſogar dertinſt Freunde bekom—

men.

III.

Die Macht des Beyſpiels.
Stolzer Mann, ſeit dem das Gluck dich

bis zum Rang des Miniſters erhoben, war—

um
J J

1
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um ſoll jeder ſeine Stirne vor dir in den
Staub legen, und ſeine Augen nicht auf dei

ne Handlungen richten durfen?

Ein von Gold ſchimmernder Baldachin
beſchattet dein ſtolzes Haupt; der Strahl
treffe ihn, er bedeckt dich; er wird dich

zerſchmettern.

Jch ſehe den Neid wuthend ſeine vergiftete

Jfeile auf dich losſchieſſen; hutte dich, daß,
um dich zu rechen, der Deſpotismus ſein
blitzendes Schwerdt nicht aus der Scheide

ziehe: Die Liebe des Volkes ſey vielmehr dein
Schild.

Wenn der Mund der Laſterung deine Feh

ler kund macht, ſo mach ihn dadurch ſchwei

gen, daß du dich beſſerſt. Wenn die Ver
laumdung, dich anſchwarzt, ſo laß deine
Handlung wieder ſie zeugen: Dem Serucht

ſteht es zu dich zu rachen.

So
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So ſprach zu einem Miniſter einer ſeiner
Freunde, damit er ihn uberreden mochte dir

ſatpriſchen Berſe eines unberuhmten Dichters zu

verachten. Der Miniſter vom Zorne dahin—
geriſſen, verwarf die Rathſchlage ſeines Freun
des, und wandte ſich, um den Tod dieſes Dich

ters zu begehren, an einen andern Groſſen,
der in eben dieſen Berſen noch mehr beleidigt

war, als er, dieſer antwortete ihm alſo:

Jch habe mit euch Theil an der Brleidi—

gung: nehmt mit mir Theil an dem Berdienſt
der Bergebung die ich ihm ertheile.

Der Miniſter durch die Handlung des an
dern geruhrt, ſchamte ſich ſeines Zorns;
gieng hin, ſeinen Freund zu umarmen, und
ſchwur ihm, ſich ſeine Rathſchlage zu Nutzen

ziu machen. Er hielt Wort, und ward ein

groſſer Mann.
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lIIII.
Die Reichthumer und der Ochſenfuß.

Ein Arzt, der ein ſehr geſchickter, aber

auſſerſt Geldgieriger Maun war; beſuchte eis

nen Weltweiſen der noch nicht lange von

einer Krankheit aufſtand, und traf ihn an

wie er einen Ochſenfuß ſpeißte: was macht

ihr, ſprach er zu ihm? dergleichen Speiſtn
ſind fur die geſundeſten Leute tin Gift. Hiere

auf antwortete der Weriſe: ich ſtimme euch

in dem das ihr ſagt, bey: ich hab unrecht
gethan, ich werde mich beſſern. Was bin
ich euch jetzt fur die Muhe die ihr euch wah

rend meiner Krankheit gegeben habt, ſchul
dig? Der Arzt foderte eine betrachtliche Sum

me;: der Weltweiſe ſagte, indem er ihn be—

zahlte, zu ihm: ihr laßt euch von denen,
die eure Hilfe ſuchen, allzugut bezahlen;
nehmt eure Krankheit in acht; ſie iſt ſo wich
tig als die meinige: die Reichthumer find für

die Seele, was der Ochſenfuſt fur den Leib

iſt.
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Der Hirſch und der Storch.

ODft iſt der Tod, im Gefolge ſeines greuli.

chen Begleites gekommen, mirl den Sarg
mit dem Finger zuweiſen, aber ſobald ich mei—

ne Wiſſenſchaft anwandte, ſo floh er.

Er floh, und die Geſundheit mit bluhen—

der Stirne, kam mit ihren NRoſenfingern,
auf meinen Wangen ihr glänzendes Roth aus

zubreiten.

So ſprach ein unmaſſiger Arzt zu einem
nuchternen Manne, nachdem er ſich zuerſt uber

ſeine Unwiſſenheit gemacht. Der Nüuchterne

machte ihm folgende Fabel:

Ein Storch ſpottete uber einen Hirſch,
und ſagte zu ihm: Du beſitzeſt nicht, wie ich
das Geheimniß die Kraniheiten zu heilen;

Nein, antwortete ihm der Hirſch, aber ich
beſitze das Geheimniß niemals krank zu ſeyn.

D Der
3
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Der Unwiſſende ſtarb, an einem Alter

von 115 Jabren; der Arit ſtarb vor, Alter
in ſeinem vierzigſten Jahrt.

24 J 2 ieooDdoei

5
2Die Soune und das Eis.

ſ.
Einte. Tochter. des. Winters., das Eisn ſprach
ſih auf ſeine Krafte verlaſſend, zur Sonne:
Vater des Lichts, ſchieſſt deint Strahlen auf
mich; du kannſt mich ſo durchicheinend ma

chen als Kriſtall, und ſo ſchimmernd als Dia
—44l uuldee Jmer 22 S i

Sogleich erheiterte üch daß braunliche Ge.
wolb des Himmels, und ſchien empor zu ſtei
gen; die Erde legte ihr langes mit Froſt be
borſtetes Kleid ab, und die Sonne wirft,
aus der Hohe der Luften, ihrt entflammte

Blicke auf das Eis' herab.

Auf einmal ward es weiſſer als die Milch—
ſtraſſe, und ihr ſaht dieſe Hochmuthige, neue
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Nebenbuhlerin der Sonne, kvon tauſend Feuer E
glanzen, und Strome vom Licht weit umher
zuruckwerfen.

Damals uberließ es ſich ſeiner ganzen uber. “e
maſſigen Freude, und ſchien üch ſelbſt empor

anac:zu heben üm! ſeinen Glanz zu bewundern;
j aaber ſein Glanz und ſeine Freude, iverſchwan

C7

den ſo eilig als der Blitz, der in dem Schoos

un

einer dunktin MNacht leulchett lind ſtirbt.nns
4ee,ku,humit tennDir GStrahlen deren Blennpuntt es war

loßten es unvermerkt aufe, ſchon vermindern

üch ſeine Krafte, und zü ſchüjach fur Um

T

J

5—

fang, fintt'es unter ſeiner kigenen Laft iin S

es ſeufzt, zerbricht, zerſtreut ſich, und ſchwimt
nüit din Fluthen.

11 21
Dieſe Fabet machte ein Weiſer einen Groß

vezier: Reich und herrlich, genoß er gemach—
lich die Gunſt des groößten Monarchen; aber

er wollte ſeinen Fuß bis nahe an den Königs—

thron ſetzen.
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Er verſchloß ſein Ohr vor den Ermahnun

gen, welche ihm die Bernunft durch den
Mund des Weiſen gab, und ſog das vergif—

tete Honig der Schmeicheley; der thbrichte
Ehrgeitz erweckte feyn Herz, und ſturzte ſeine

Bernunft in den todtlichen Schlaf.

Kaum war er Großvezier, ſo ſteckte die
Eiferſucht ihre Fackeln an, um ſeine Unfa

bigkeit zu beleuchten; ſie erſchien in vollem

Licht: die Zugel der Regierung verwickelten
fich in ſeinen Hunden; er ſchrie um Hilfe,
die Berratherey und der falſche Eiker loffen
derbey; die Berleumdung folgte ihnen.

Das gedruckte Bolt murrte; der Janit
ſchar emporte ſich; der Sultan war um ſein

Leben beſorgt. Berzweiflung bemachtigte fich
ſeiner Seele, und er empfieng als eine Gut.

that, den fatalen Strick, der ihn erdroſ
ſeltt.
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vii.

Der Einſiedler und der Furſt.

ſð.Din Furſt beſuchte einen Einſiedler; Er
fraate ihn um Rath, den Frieden im Jnnern

ſeiner Staaten zu erhalten. Der Einfſiedler

antwortete ihm alſo:

Gott ſprach, nachdem er die Welt erſchaf-

fen, Engel des Lichts, ſteig auf deinen flam

menden Wagen; nimm die Fackel des Tages
in deine Hande, und durchſchwebe mit ſchnellem

Flug, die weiten Ebenen der Lufte: Alle
bewohnten Kugeln, werden, indem ſie ſich um

ihre Achſe drehen, deine wohlthatige Strah

len genieſſen.

Konige der Erde, ihr ſeyd fur uns, was
die Sonne für die Welt iſt. Wollt ihr, daß
eure Bblker die Annehmlichkeiten einer arbeite
ſamen und dauerhaften Ruhe genieſſen; ſo

bewafnet euch mit dem Schwerdt der Ge
rech
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rechtigkeit, und dieſes ſey ſtets in Bewegung

in euren Handen.

2. un tite
Vmn.

Der mißlungene Vorſatz.

ſe.Ein Freund war mit dem andern an einem
Hafen; dieſer nahm Abſchied von ſeinem Wei—
be von ſeinen Kindern, und von 'allen Freun

den. Er hatte den betrachtlichſten Thell ſeiner
Guter einem Schiffe anvertraut, und war
im Begriff hinzugehen, ſie an den uuſſerſten

Enden der Erde zu vervielfaältigen. Damals
achtete er das Leben nur für gering. Du;,

o Gluck! warſt der Abgott ſeiner Seele,
der erſte Gegenſtand ſeiner Wunſche.

Nach Berlauf dreyer Jahren ſtand ſein
Freund abermal am Hafen und erkannte
ſein Schiff von Ferne. Es kam zuruck, aber
vom Ungewitter zerſchlagen, und aller Orten

lek. Damals ſah er den gleichen Mann, den er

ſo
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ſo begierig nach Reichthumern geſehen hatte,
er ſah ihn beſchaftigt alles das Seine ins
Meer zu werfenz damit er ſein Schif erleich—

tere, und ſein Leben retete. Er rufte mit lauter

Stimme den Himmel um Barmherzigkeit an.
Das Herz ſeines Freundes war vom Mitleide

geruhret: er erkannte die menſchliche Schwach—
heit, und machte bey ihm ſelbſt die Betrache

tung.

Welches Thler hat nur dazumal Anfalle
von Bernunft wenn ſein Leben in augen—
ſcheinlicher Gefahr iſnt? Wer iſts, der nuür

dazumal weiſe iſt, wenn er, gleichſam wider

ſeinen Willen, den erſten Trieben ſeines Jn
ſtinkts folgt? Der Menſch iſt es. Alles was

tr zuvor hochſchazte, alles wornach er mit ſo
viel Eifer ſtrebte, verachtet er alsdann; er

kennt keine wahre Guter, als ein reines Ge
wiſſen und ein tugendhaftes Leben.

S—

S 5
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L.

Die Gebete.
Ein Turk ſchrie nach geendigtem Ungewitter:

Wunder! meine Freunde der Thau des Him—

mels iſt auf meinen Turban herabgeſtiegen;

unſer Schif gieng zu Grunde; ich flehte Ma.
homeds Hülfe, ich rufte ihm, er erſchien:

der Himmel hat ſich geneigt; der Donner
brullte; dir Erde bebte; das Meer legte ſich;
der Wind ſchwitg.

Jhr irrte euch, ſprach ein Chineſer, es
iſt hier gar nicht die Rede von eurem Ma

homed; ſobald ich Ungewitter ſah vat ich

meine Pagode das ſie ſelbiges enden mochte;

Meine Bitten waren ohne Wirkung. Dar—
auf wurde ich zurnig und peitſchte meine Pa—

gode ſo lang bis ſie das Meer ſtillte.

Du betrugſt dich ſelbſt, ſprach ein Jndi
aner, weder er noch du, ſondern mein Hund

hat uns aus der Gefahr errettet. Indem ich

ihn
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ihs Meer warf, ſagte ich zum Sturme: Hier:

ſey ruhig; hier geb ich dir meinen hHund.

Unſinnige Sterbliche! welch ein Hochmuth
in eurem Gebet! welch eine Ohumacht in

turem Hochmuth!

X.

Die zween Hunde.

Ein Dervis ruhmte ſich der Gabe Wunder
werke zu thun. Einſt als er mit einem Günſt

ling des Kalifen, und einem ernſthaften Ofe

fizier in Geſellſchaft war, ſprach der Favorit

zu ihm: Wenn es wahr iſt, daß ihr die
Macht befitzet Wunderwerke zu verrichten, ſo

laßt dieſe zween Hunde, die hier ſind, mit ein—
ander ſprechen. Jch bin zufrieden, antwortete der

Dervis, ſogleich ſagte er geheimnißvolle Worte

daber, und die Zauberey hatte ihre Wir
kung.

Lehr
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Lehr mich das  eheimniß, das dich bevy
unſerer Frau ſo wohl gelitten macht, ſprach
Katour zu Zirzou; ſeit dem Tage da wir in
ihre Dienſte getretten ſind, ich ſchwore es dir

hab ichs ſo ubel als immer ein Hund. Die
ganze Nacht durch ſteh ich unter freyem
Himmel Schildwache, ich bin auch nicht ei—

nen einzigen Augenblick ohne auf alles genau

Achtung zu geben, ohnt die Runde machen.
Den ganzen Tag uber mit Ketten beſchwert,
halt ich wieder Schildwache; icherfulle mei

ye Pflichten mit der auſſerſten Genauigkeit:
und dennoch geht unſre Frau oft vor meinem
Stiall vorbey, und hat noch nie einen Blick auf

mich geworfen dich allein ſiehet man an, und

dich allein liebet man; was fur groſſe Dienſte

leiſteſt du denn?

Sieh ſie hier, antwortete Zirzou: Des
Nachts leg ich mich mit meiner Frau zu Bet

te, und ſchlafe mit ihr bis zum Mittag.
Bin ich dann aufgeſtanden, ſo bin ich bald
frohlich, bald murriſch; bald gebe ich die

Pfote, bald ſchlag ich es ab; man liebkoſet

mir,
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mir, ich murre; ich ſtoſſe die guten Biſſen,
die man mir giebt von mir, und zerbreche

einen Lekerbiſſen, der ſich vor ohngefähr in
meiner Nahr betindet. Alles das giebt zu la
chen, und das iſt mein Geheimniß. Du ar
mer Freund, biſt für dein Schickſal geſchafe

fen, und ich fur das meine. Du biſt nur
nutzlich; ich bin ergbtzend. Du dienſt, und

ich gefalle.

.4 dAls der kleine Hund zu reden aufgehbrt

wandte ſich der Liebling zum ernſthaften. Of

fizier, und ſagte lachelnd zu ihm: Was hal

tet ihr von dem, was ihr ſo eben gehdrt?
Jch halte davor, antwortete der] traurige
Herr mit einem Seufzer, daß dieſer kleine
Hund recht hat.

XlL.
Die Wolluſt.

S.Vürnge Furſten, die ihr eure Herzen in Wol—

lüſten herumwelzet, ſchuttelt die ſchandliche

Laſt
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Laſt des Muſſiggangs von euch; dfnet diet
Augen; ſeht ihr, wie der Ruhm auf glan
zenden Flugeln, mit Unwillen, weit vor
euch flieht? Seht ihr wie Ehre und Tugend
ihm folgen.

Die liebkoſende Schattenwerke die ihr in
eure Arme drucktet. ſchon verſchwinden ſie

Die Reue mit ſcharfen Zugen iſt an ihrer
Stelle, und das Getrank, womit euch die
Wolluſt berauſchte, hat eure Lriber, eure
Seelen und eure Staaten entnervt.

O du weiſeſter und tugendhafteſter Lock.
mann! Laß dein Feuer in mein Herz dringen,
und deine Beredſamkeit auf meine Lippen.
Gieb mir den überredenden Ton, den du

hatteſt, als du deinem Fürſten, der auf Ane
rathen ſeiner Lieblinge, um einer geringen
Urſache willen, einen ſeiner Unterthanen be

ſtraft, dieſe Fabel machteſt.

Jn den wolluſtathmenden Garten des Ha
rakmy, lag die Wolluſt auf einem Bette von

Roſen
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Roſen und Jasminen, ohne daß ſie es wuß-
te, nicht weit von einem Baum, der Giſt
trug. Als ſie ihn gewahr wurde, ſchauderte
ſit vor Entſetzen, und ſobard ſie Krafte hat.
te zu reden, bezeugte ſie ihrem Herrn dit
lebhafteſte Unruhr.

Ach! fuhr ſie fort, ich wunſchte, um
des Gluckes der Menſchen willen, daß man
die ſchadlichen Fruchte, welche die abſcheuli—

che Kraft befitzen den Todesſtreich zu be
ſchleunigen, alle von der Ooerflache der

Erde verſchwinden machen konnte. Harakmy

gab auf dieſe Worte ſeinen Bedienten ei—

nen Wink. Sie giengen hin den Baum beym
Stamme abzuhauen, als der Baum die Wol—

luſt folgendermaſſen anredete:

Eure Rede ſezt mich keineswegs in Ber—

wunderung. Jhr gebt eine verſtellte Liebe zum

menſchlichen Geſchlechte vor, davon ich die

wahre Urſache leicht einſehe: Der Eifer floßt
Bertrauen ein; und das Bertrauen vermehrt
das Anſehen. Jch gebe zu, daß mein Gift

den
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den Menſchen verberblich iſt; aber iſt das
Uibel, das daher entſpringt, mit demjeni—

gen in BVergleichung zu ſetzen, welches der
Muſſiggang, die Weichlichktit, und die  Un
keuſchheit hervorbringen?

O Farakmy! willſt du ein Werk der Ge—
rechtigkrit thun idas ir· Wortheil bringe,
ſo fange dabey. ann aſi du dich von dei

ner grauſamſten Feindin losmachſt.. Taglich

ſterben eine Million Menſchen, kaum dreye
tauſend todtet das Giſt,, und man entſetzt
ſich davor: drey Viertl kommen durch die
Wolluſt. um., und. niemand. furchtet üt.

OJ driin— uuutXII. ter ete
v

te J n JVerweis eines Furſten an ſeinen

Sohn.
Q ihr, die ihr, ſtolz auf das Nichts eu
rer Groffe, die Eigenſchaften der Stele für

nichts zahlet, hort einen Furſten. Er redet zu
ſtinem Sohne:

Weißt
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Weißt du wen du ſo eben beſchimpfteſt?
Einen Gutthater, der ſich Muhe gab dein
Herz und deinen Geiſt zu bilden, einen zwei—

ten Bater, der deiner Seele das Leben gab,

und du darfſt mit ihm reden, als wenn er
dein Sklave war!

Wer bewafnet deine Stirne mit ſolcher
Frechheit; »Wer mag dieſe Empfindungen von

Stolz und Undankbarkeit in deine Bruſt ge—

legt haben? L
Du kennſt Mahomeds Erxhabenheit uber dich

und du verſchmahſt ihn! was iſt denn das

NRöohr wmorauf ſich deine Eitelkeit ſtützet? Jſt
es dein Rang? Jſt.es das blinde Gluck dei
ner Geburt?

MNimm die. Waage der Billigkeit, wage

auf der einen Schaale alle deine Titel alle
deine Groſſe; auf der andern die erhabnen

Eigenſchaften, die Tugenden des Maho—
meds: dann ſprich, welches uberwage, die

Materie oder der Geiſt, die Seele oder der
ehryer.

7
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Wahle in den Fußtapfen des berühmten

Eskanders zu wandeln, oder den ſchandli—
chen Maroun zum Muſter zu nehmen: wahe
le ein Held zu ſeyn, oder ein Tyrann, etin
groſſer Mann oder ein Ungeheutr.

Maroun fieng damit an, daß er ſeinen
Meiſter verſchmahte, er endete damit, daß
er ihn todtete. Eskander uberhaufte den ſei
nigen mit Gutthaten; und als er gendthigt

war, ihn zu verlaſſen, ſprach er ſo zu
ihm!

Derjenige, dem ich mein Weſen ſchuldig

vbin., hat mich vom Himmel zur Erde nie

derſteigen laſſen; du dem ich mein Bermogen

zu danken ſchuldig bin, haſt mich von der
Erde zum Himmel aufſſteigen gelehrt.
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I.

Das Rleid.
J

SGS 5 1. h 3 uul
ind unſre Bedürfnifſe recht dringend: ſy

denkt man einzig und allein darauf ſte zu
befriedigen. Unſre Begierden giengen anfangs

nur bis hiceher bald gehen lie weiter. Sie in

ihrer erſten Hitze aufhalten, das iſt Gluck.

Sich von ihnen hinreiſſen laſſen, das iſt das
Schickſal der meiſten Menſchen; die Quelle

der Laſter die Urſache der Unglucke.

Ein tiefſinniger Mann wohnte in einer
Grotte wo er viel ausſtund, weil er faſt
nackend, und die Kalte unausſtehlich war.
Eines Tags wandte er ſich zu Gott, und ſprach:

Bater im Himmel! Schdpfer der Menſchen,

der
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der Engeln, und der Welt! ich beklage mich
nicht gegen dir, daß ich einaugig bin, weil
das von jeher dein heiliger Wille geweſen.

Aber ich leide vom Froſt; und ich habe ein
Kleid unumganglich vonndthen. Jch begehre

es nicht aus Eitelkeit, du ſiehſt es; es möge
von dem geringſten Werth ſeyn: wenn es
nur deckt, ſo wexdt ith dgt Aglucklich ſte und
dankbarſte deiner Kinder ſeyn.

Als er dieſes Gebet endigte, ließ fich
eine majeſtatiſche Stimme horen: Mein ge
liebter Sohn, ſprach ſte, wenn dir zu klalt

iſt ſo gehe aus deiner Grotte hervor, und
iwarme dich an mriner Sonne.

Der Nann warf ſich zur Erde auf ſein
Angeſicht nieder; es regnet, Herr, und ich
begehre nicht von dir daß du deine Sonne ein

zig um meinetwillen ſollſt ſcheinen laſſen; ach!
ich begehre nur ein ſchlechtes Kleid von dir,

und du ſchlagſt es mir ab!

Die Stimme.
Unverſchamter Einaugiger! warte noch

g Tage, und du ſollſt ein Kleid haben.

Am
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Anm Ende der Woche, ſah der Mann
einen Greis der ihm einer Kutte anbot; ſie
war alt und abgenutzt. Er rufte aus: Herr,
ich danke dir vor dein Kleid, aber ich hofte,

es wurde ſchbner ſeyn.

v II.
Die Wahrſagung.

Ein junger Furſt hatte den Thron ſeiner
Satter beſtiegen; den folgenden Tag, als er

auf der Jagd war, verfolgte er einen Hire
ſchen, ſolang, bis ſein Pferd unterz ihm

vor Mattigkeit hinſank.
Das Gefolg des jungen Fürſten war mit

zuruckgeblieben. Abgemudet, allein, in den

kvrummen Gangen eines weiten Waldes ver

irrt, wußte er nicht, auf welche Seite er
ſeine Schritte wenden ſolle?

Jn dieſem Augenblick, bedeckte ſich der

Himmel mit Wolken, welche herabſtiegen,

ſich verdikten, und bald die Erde zu be—
rühren ſchienen; er glaubte, ein Waſſerguß
werde auf ſein Haupt herabſturzen.

Pldtz·

S
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Pldtzlich bfuete üch eine Wolke, und mit

ten aus Blitz und Strahl erſchien ein ehr—
wurdiger Grris; er ſprach den jungen Fur
ſten mit dieſen Worten an:

Mein Sohn, es befindet ſich in deinen
Staaten ein Schatz von unſchatzbaren Wer
the; durch ihn wirſt du, wenn du willſt,
allen Monarſchtn, dgr Erdt, an, Macht und
Herrlichteit gteich kömmen.

Hierauf rollte der Donner dahin, der
Greis verſchwand; der Himmel erheiterte
ſich, die Diener des Fuürſten kamen herbey,

und der Furſt kehrte in ſeine Burg gzu
ruck.

III.
Der Reichthum des Staates.

Nach ſeiner Zuruckkunft iin den Pallaſt ver

ſammelte der Furſt ſeinen Rath, dieſer ur—

theilte, der Schatz muſſe in der Erde ver—
graben liegen. Man befahl denſelben in dem

ganzen Umfange der Staaten des Furſten
aufzuſuchen.

Da
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 Da eiue groſſe Menge von Goldminnen

entdeckt wurde war der Monarch voll Freu«
de, und rief aus: vom Himmel geſendeter

Greis! machtiger Schutzgott! wie viel Dank

bin ich dir ſchuldig!

Fdch hab ihn gefunden, dieſen Schatz von un

ſchatzdaren Werthe durch welchen ich allen
Monarchen der Erde an Macht und Herr

lichkeit. gleichkvmmen »werde:: ich hab ihn ge

fundeü.

Die Aerndtezeit ruckte heran, die Unfruch

barkeit, die Mutter des Mangels breitete
fich uber alle die benachbarten Aecker aus;
bald kam der Hunger, das Ungeheuer mit

hundert Maulern, ſeine Staaten zu ver—
fchlingen, den Tod darein zu blaſen, und

in ſeinem Gefolge ſchwarze ſcheußliche Tod—
tengerippe, in Ketten nach ſich zu ſchlep—

pen.

Der ungluckliche Furſt durchlief ſeine Staa

ten, und ſah, auf Haufen Goldes, Hau—
fen von Todten und Sterbenden; er ſah ſie

und

See ee

S
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und zwern Bache von Thranen ftoſſen von

ſeinen Augen.
Seine Kleider waren zerriſſen, ſeine

Haare ausgerauft, ſeine Bruſt zerſchlagen,
ſein Herz war beklemt, und ſeine hlunbeweg
liche Zunge geſtattete nur abgebrochenen Seufe
zern den Durchgang.

So oft er ſeinem Schmerz freyen Lauf
laſſen konnte, ſprach er: Meine Staaten

uberflieſſen von Gold und Silber, und doch
fühle ich alles das Scheußliche der grau—

ſamſten Armuth; ach! wie ſehr ſind mtine
Unterthanen zu beklagen! wann wird ſie
kommen, dieſe Herrlichkeit, die. mir iſt an
gekundet worden? und dieſer Schatz, der
mir iſt verhtiſſen worden, wo iſt er dem?

IV.

Der Ackerbau.
Die Erzgruben wurden ſtatt des Landbaues

hintanaeſetztt. Man ſah den Pflug geadelt,
den Bauern aroſſe Privilegien ertheilt; den
armſten unter die Arme gegriffen, die arbeit—

ſam
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ſamſten, die fleiſſigſten aufgemuntert, geehrt,

belohnt.
Damals gewannen die Felder ein anderes

Ausſehen;; ihre Einwohner durch eine kraf
tige und geſunde Nahrung geſtarkt, wurden
ſtarker, mit der Geſundheit des Leibes er—

langten ſie auch die Geſundheit der Seelt
wieder.

Sie ſind nicht mehr dieſe Ungluckliche,
die das Elend in den Augen auderer und in
ihren eigenen verachtlich gemacht hatte; die

mit Furcht an die Fortpflanzung ihres Ge—
ſchlechts gedacht hatten, die es fur ein Gluck

angeſehen hatten, ſich ihrer Kinder zu berau—

ben, um fie in groſſe Städte in die Skla—
verey zu ſenden.

Durch meine Sorgfalt zum ruhmlichſten
Titel von Menſchen erhoben, pflanzen ſie

jetzt Empfindungen von Ehre ins Herz ihrer
Kinder. Jch ſehe ſie dieſe neue Burger, wie

ſie in der Liebe zur Arbeit, und ſtrenger Red—

lichkeit aufwachſen.

Ein
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Ein edler Hochmuth, die Frucht der dof—

fentlichen Achtung, und der ehrlichen Gee
machlichkeit, hat ihre Seelen geſtarket; die

Zeiten ſind wiedergekommen, in denen die
Reblichkeit, und die Freude die Felder be—

wohnten.

So dachte der Furſt; ſchon glaubte er
den höchſten Staffel der Herrlichkeit erreicht
zu haben; als ein benachbarter Konig, auf
das Gluck ſeiner Volker eiferſuchtig, auf
ihre Reichthumer neidiſch, mit Schrecken unb
Bereerung  bewafnet, mitten in ſein Reich

drang, und ihn wieder in den Abgrund des
Berderbens ſtürzt?.

Der Fuſt, den ſchnellen Fluthen dieſes
wilden Stroms zu weichen gendthigt, kam

von der allzuguten Meinung, die er von ſich
ſelbſt gefaßt hatte zuruck, und ſprach mit

Seufzen: allzufruhe hab ich geglaubt, dieſen

Schatz zu beſitzen, der mir als das koſtliche
aller Güter iſt angeprieſen worden. Jch Un
glücklicher! wie viel Muhe wird es mir ko—

ſten
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ſten, ihn zu finden! und wie wiit bin ich

naoch davon entfernt!

V.

Der Furſt und der Biſchof.
cer FZurſt hatte einen der beruhmteſten Bi—

ſchoffe in ſeinem Reiche um ſich, der, damit

die Ruhe und Freude wieder in das Herz
dieſes Priunzen zuruck kebrten, ihn folgender—

maſſen anſprach:

Werft eure Blicke mein Herr, nicht auf

die verganglichen Guter der Welt, es giebt
keinen wahren Schatz, als allein die From—
migkeit.

Furſt. Was fordert ſie von mir zum
Wohl des Staates?

Biſch of. Daß ihr euch gegen den Ehr—

geitz der Weltmenſchen bewahret, und keine
anderen zu Wurden erhebet, als ſolche, die

ſich durch ihren Eifer fur den Gottesdienſt
bervorthun, durch dieſes Mittel, werdet ihr

Jden Seegen Gottes auf eure Unterthanen
herab regnen machen.

Aber

Iul

æ—
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Fürſt. Aber wenn die Heucheley ſich ſo
ſehr unter den Schleier der Andacht verſteckt,

daß ich hintergangen werde?

Biſchof. Das wird der Himmel nicht
geſtatten.

Fürſt. Aber nicht ſelten ſind fromme

Leute, aus Unfahigkeit in grobe Fehler ge

fallen, in Fehler, denen Weltmenſchen aus—
gewichen waren: wie viel Borwurfe wurd ich

mir nicht in einem ſolchen Falle zu machen
haben?

Biſchof. Beſorgen ſie nichts gnadiger
Herr. Das Gebet der Gerechten wird bis

zum Throne des Konigs aller Koönige empor
ſteigen; er wird ſeine Augen uber euch offen

halten, er wird euch eingeben, was ihr thun

ſollt, und wenn meine ſchwache Rathe euch
angenehm ſind, ſo konnt ihr darauf zahlen,
daß jeder Tag

Furſt: Jch verſteh euch! ihr wollt mir
helfen, mein Reich zu beherrſchen, oder um

es beſſer zu fagen, ihr wollt die Pflichten,
die ich erfüllen ſollte, auf euch nehmen,

aber
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aber ſagt mir, wer wird alsdann die eurie
gen erfullen.

VI.

Der Furſt und der Philoſoph.

Vs breitete ſich ein Gerucht aus, daß ein

Weltweiſer einen Schatz beſitze, der allen
Gutern der Erde vorzuzithen ware. Pldtz
lich fand ſich mit einem reitzendern Lacheln

als jemals, die Hofnung, mit offener
Stirne und ſicherem Schritte, aufs neue
btym Furſten ein, belebte ſeinen niederge—

ſchlagenen Muth, und beflugelte ſeine Schrit

te gegen die einſame Wohnung dieſes Phi—
loſophen. Bey ſeiner Ankunſt entdeckte ihm
der Füurſt die ürſach ſeiner Reiſe, der Phi—

loſoph antwortete; Herr, mit einer em—
pfindſamen und ſtarken Seele begabt, hab
ich mich lange Zeit in der Schule des Un—
glucks befunden. Die Erfahrung iſt mein
Schatz; aber dieſer Schatz reicht fur einem
König nicht zu; wenn ihr mir ſolgen wollt,

ſi

S— J
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ſo will ich euch denjenigen finden machen,

den ihr nothig habt. Durch Wachſamkeit ge—

langt man dazu; ſie, iſt der Schlüſſel zu
den Pforten des Sieges, und zu den Schat—

zen des Uiberfluſſes. Nie komme euch. das
Geſtirn des Tages in ſeinem Laufe zubor,

wenn ihr wollt, daß die Sonne des Ruhms
uüüber eurem Haupte aufgehe.

o—Als der Weliweiſe dieß geſagt, dankte
ihm der Furſt, und bot ihm zu folgen.

Das ubel angebrachte Mittel.
i—Die waren kaum einige Schritte fortgegan

gen, ſo fragte der Furſt; Was ware dann
zu thun, um Wiſſenſchaften und Kunſte in

meinem Reiche zu vertilgen?
Philoſoph: Sie lacherlich, veracht.

lich machen; der Eckel iſt zureichend, um
das Geuie zu erſticken. Sobald die Fackel des
Genies den Pfad der Kunſte nicht mehr be
leuchtet; ſo kampfen die kieinen Talente, die

ſich einander wechſelweiſe verachten, mit ein

an
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ander, und reiben ſich auf. Aber, warum
fragt ihr dieſes

Furſt: Weil ich glaube, die Kunſte
ſeyen der Regierung eben ſo ſchadlich; als
die Unwiſſenheit ihr gunſtig iſt.

PYhiloſoph: Worinn?
Furſt: Je aufgeklarter ein Jahrhun—

dert iſt, deſto mehr giebt es Unglaubige und

bbſe Burger.
 grh tloſs pih: Wenn, das ſich zutraat,

ſo find nicht die Wiſſenſchaften Schuld. C)

(ty Dre Urſache des Rums der Reiche, iſt
die Schmeicheley, dieſe todliche Peſt, die ſich

von den Hof in die Stadt, und von der Stadt
in das Land ausbreitet; durch ſte werden Ver—

dienſte, von der Unverſchamtheit verdunkelt; und
Reichthümer mehr geehrt, als Tugend. Wenn

Hochãachtüng ſich nur bey der Rechtſchaffenheit

fande, ſo wurden alle Menſchen ſich beſtreben
tugendhaft zu ſeyn. Man verjage die Schmei—
cheley von der Erde; ſo wird die Furcht vor
Schande in kurzem! alle Laſter verjagt haben.

Alsdann, je weiter: die Menſchen auf der Straſ—
„ſe der Kunſte werden fortgerukt ſeyn; deſto

mehr werden ſie Grunde ſfinden, die Tugend zu

lieben und auszuuben.

J Fürſt

n

F

S
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Flürſſt:“ Man iſt in den Zeiten der Un
wiſſenheit ſeiner Religion und ſeinem Furſten

mehr ergeben.
Philoſoph: Sagt, die Bdlter ſeyn

aberglaubiſcher und ſklaviſcher.

Fürſt: Nun wohl an! ſie ſind darum
frbmmer und unterthaniger.

Philoſoph: DVhr nehmt alſs Aber—
glauben für Frommmigkeit, und Sklaverey

fur Unterthanigkeit. Ein Aberglaubiger iſt
ein hochſtgefahrlicher Gotzendientr darum,
weil er ein Schwarmer iſt. Der Deſpot ſizt
minder feſt aut dem Throne als der Mo—

narch.
Aus einem aufgeklarten Bolk ein unwiſ

ſendes machen wollen, das heißt den Men—

ſchen verkleinern, und ihn dem unvernunf

tigen Bieh nahern. Er wird dadurch nicht
leichter zu leiten, aber leichter zu betrugen.

VIII.
Der Wald.

Cin Mann, der Befitzer eines Waldes,
ſtirbt der armſte der ganzen Gegend. Sein

Sohn
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Sohn bewafnet ſeinen Arm mit einer Axt;
er verwandelt einen Theil der Baume in Hebe

baume, in Winden, und in Rader, her—
nach fuhrt er die Eichen, die Tannen, und
die Waidenbaume hinweg, und baut Pallä
ſte, Hutten, Schiffe, und Boote; alsdann

war er der Reichſte der ganzen Gegend.
Herr, ſprach der Philoſoph, zum Fur—

ſten, eure Unterthanen ſind die Baume des
Waldes; unterſcheidet den Eichbaum von

der Tanne, und gedenkt, daß auch der
ſchwachſte Weidenbaum kein unnützer Baum
ſtyn muiſſt.

L.

Das Volk.
41Um das jenige auszufuhren, was eure Fabel

mir vorſchreibt, ſagte der Furſt, hab ich die
Kunſt, die Liebe des Bolkes zu gewinnen, von—

ndthen; es iſt ſo veranderlich, ſo eigenünnig,

ſs wunderlich! Sezt noch hinzu, antwortete der

Philoſoph, daß es neidiſch iſt, und daß es

gemeiniglich die Burger, die ſich ihm op—
pfern

J

—t—
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fern mit Undank bezahlt; aber ſo verfahrt

es nicht in Anſehung ſeiner Konige (M. Es

ſteht ſie mit einem andern Auge an; weit
entfernt fie zu beneiden, ſucht es anders
nichts als ſie zu bewundern: es iſt einem
von Freude trunknen Liebhaber gleich, der
die geringſte Zuneigung die man fur ihn hat
hundertfaltig bezahlt. Ein Furſt iſt allzeit
Meiſter uber die Herzen, wenn die Schmeich—

ler nicht Meiſter uber das ſeinige ſind.

X.

Der Schatz.

ccyAVahrend dem, daß der Furſt und der Philo—
ſoph ſo miteinander ſprachen durchzogen ſie mit

ſchneller Geſchwindigkeit die große Weite Fel—
der, und die dunkle Tiefe der Walder; nach

ei
(5) Wie leicht iſt es einem Konig, der Gegenſtand

der Liebe und der Bewunderung der Volker zu
ſeyn! Mancher Prinz, der, wenn er als Un—
terthan gebohren, nur ein ſehr gemeiner Mann

geweſen war, hat ſich den Ruhm eines ſehr
groſſen Konigs erwopben. J
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einem langen und muhſamen Weg, befanden

ſie ſich in der namlichen Gegend, wo das
Pferd des Furſten geſturzt war. Hier ſtand
der Philoſoph ſtill.

Es war auf einer Hohe, wo die ſchon—
ſten Zedern des Waldes weit empor ſtiegen.
Schaut rings um euch her, ſprach der Phi—

loſoph zum Furſten, was bemerkt ihr? Jn
dem der Philoſoph noch ſprach, bewegten
ſich die Baume, ihre Stamme theilten ſich:
ihre Arſte vereinigten ſich; die Kinde ver
ſchwand; eine weiſſe und gefarbte Haut uber—

dekte fie: Der Furſt ſah die Blatter, die
die ſtolzen Haupter dieſer Zedern behafteten

die Form vom Haupthaaren annehmen. Er
ſah ſie ſelbſt unvermerkt kleiner werden, und
ſich in Menſchen verwandeln: Sein Erſtau
nen machte ihn unbeweglich.

Pldtzlich dfnete ſich der Himmel; die Luf.
te ſtanden in Flammen, und auf einem gol—

nen Thone von Genien getragen, ſtieg ein
majeſtatiſcher Greis hernieder. Der Furſt er
kannte ihn für den namlichen der ihm ſchon
erſchienen.

Du
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Du ſitehſt hier, ſprach der Greis zum
Furſten, diejenigen von deinen Untertha

nen, welche die Ratur mit den ſeltenſten
und nüutzlichſten Talenten begabt hat, aus
ihnen werden, wenn du fie anwendeſt, die
geſchickteſten Staatsmanner, die großteſten
Feldherrn, und der beruhmteſten Kunſtler

der Erde werden. Da fiehſt du ihn nur die
ſen Schatz von dem ich dir geſagt hatte, du

kennſt ihn: gebrauche ihn verſchlieſſe dein
Ohr vor dem Geſchrey des Neides, laß die—

ſen groſſen Seelen Freiheit, ihre kuhnen
Flügeln auszubreiten, und ſich hoch empor

„zu ſchwingen. Sie werden deine Herrlichkeit

an die auſſerſten Ende der Erde tragen; du

wirſt der Vater deiner Bolker ſeyn die Lie—

be und der Schrecken der Schrecken der Erde,

und das NMuſter der groöſten Konige.

Auf dieſe Worte verſchwanden der Greis

und der Philoſoph; der Füurſt befand ſich wie—

der in ſeinem Pallaſte, von den groößten
Mannern ſeines Reiches umrungen.

Ein
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Der Satrap.
J

Sin Satrap kam das Reich der Schatten zu

bewohnen. Ehe er an dem ihm beſtimmten
Ort ankam, wurden ſeine Ohren durch die

harmoniſchrn Tone von verſchiedenen Stim—
men, die ſich mit einander vermiſchten auf

eine angenehme Weiſe gerührt.
Dieſe Tbne kamen aus einem Gebuſche

von Roſen und Jasminen. Er wandtt ſeine
Schritte auf dieſe Seite hier wohnen ohne

Zweifel die Schatten derer, die der Him—
mel am meiſten begunſtigt, ſprach er bei

ſich ſelbſt, und die prachtigen Stimmen, der
die ich hbre, ſind die Stimmen der himm—

liſchen Geiſter.
.ZJe weiter ich fortgehe, je Blummenrel—
cher iſt das Gras, das ich unter meine Fuſ—
ſe trete, je reiner der Himmel wird, je mehr
tragen die angenehmen Dufte, die ich ath—

me, ſanfte Wolluſt in meine Seele.
Der ſtille Friede der in dieſen Gegenden

herrſcht, drangt ſich unvermerkt in mein
Herz. Wie glücktich wurd ich ſeyn wenn

die
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die Bewohner dieſes bezauberten Aufenthalts

mich aufnehmen wollten.

Sobald er am Eingange des Geſtrauches

war, ſtellte fich plotzlich ein Schatte ihm in
den Weg, und ſprach mit eruſthaften Tone
zu ihm: du ſiehſt die Wohnung von Man
nern, die durch ihre Talente und durch ihre

Weisheit ihrem“ Vaterlander Ehre gemacht;
darfſt du den Fuß an ſolche Orte ſetzen?

Wer wollte es mir wehren, antwortete
ber Satrap? der ſie auf Erde beſchutzte,
und ſein Leben mit ihnen zubrachte, ſollte
der ſie hier nicht mehr ſthen koönnen? Er
kann es, ſprach der Schatte, er kann es

ſich ſogar ſchmeicheln eine ruhmliche Stelle

unter ihnen zu erhalten.

Aber der, der eine Menge von kleinen
Talenten, unter dem Boden hervorſteigen

gemacht, und der bis zu der Wolken erhoe
ben, weil ſie zu ſeinen Füuſſen krochen;
der beim Anblick des Berdienſtes im Unglück
nur in ſpottendes Mitleid ausbricht; und der
unverſchamterweiſe, uber daſſelbe ſtine er—
niedrigenden Gunſtb ezeugungen ausgegoſſen:

der
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der ſag ich, mag wohl hier hinein gehen,
aber er hat kein Recht daſelbſt zu wohnen

Danmm verſchwand der Schatten der Sa—
trap gieng ins Gebuſch hinein. Er ſchmei—
chelte ſich alle ſeine Beſchutzte da anzutreffen.

Zum wvoraus ſtellte er ſich die Freude vor,
die ſte bey ſeinem Anblick bezeugen werden,

und er verdoppelte ſeine Schritte.

Er kam zu einem Kreis worin verſchie
dene Bewohner dieſer gluklichen Gegenden
das bezaubernde Konzert auffuhrten, das

ihn herbeigeloklt batte. Er ward beim An“

blik eines ſo ruhrenden Schauſpiels von Be—

wundernng und Ehrfurcht hingeriſſen.
Hier waren junge Manner, deren lange

goldne Loken der Wind nach Belieben hin

und her trieb, und die mit melodiſchen Tde

nen die benachbarten Echo wiederhallen mach

ten.

Weiter hin waren ehrwurdige Greiſe, von

gottlicher Entzukung belebt, unter deren
Fingern Lauten und Harfen von Golde er—

tonten,

Hier
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Hier und dort lagen verſchiedene Gruppen

von reiner und himmliſchen Freude berauſcht.

Der Satrap ſah auf alle Seiten hin, und
erkannte niemand.

Jn dieſem Augenblick ſah er ganz nahe
bei ſich einen Schatten, dem die anderen
groſſe Ehre erwieſen, und der, wie es

D— ſchien, erſt neulich angekommen war; er

naherte iich ihm, und ſagte ihm ganz leiſe,
ich wunſche dir Gluck du wirſt hier fowohl

Schatten Daruber iſt ſich nicht zu
wundern.

Sat rap. Warum?I

Sch atte. Als du auf der Welt warſt,
warſt du nichts als ein groſſer herr.

E Sat ra p. Und was warſt denn du?
Schatte. Ein NMenſch.

XI.

Der Schluß.
OoIJch danke dir Liebe meines Baterlandes
daß du in meine Bruſt herabgeſtiegen biſt, 7

daß du mein Herz entflammt, und meinen

Geiſt

empfangen, als ich ubel empfangen werde.

J
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Geiſt mit deiner meinen und himmiliſchen
Flamme erleuchtet haſt.

Du biſts, die mir edle Kuhnheit ein—
hauchte, und die Fakel der Wahrheit in
meine Hande gaßs. Sie leuchte vor den

Augen der nicht geblendeter Sterblichen,
fagteſt du damals zu mir.

Aber glaube nicht, daß auf kuhnen Flu—

geln, der Menſch wie der Adler die
Wolken durchſchneide, damit er das Geſtirn,

welches das Licht ausgießt, bei der Nahe
anſehe.

Eine ſo groſſe Macht uberſteigt ſeine Kraf—

te, ſeine Augenlieder, die ſich der ſanften
Strahlen der Morgenrdthe dfnen, beſchlieſſen

ſich durch den Glanz eines allzuhellen Tages

verwundt.
Dem furchtſamen Bewohner der Lufte
gleich; liebt er zwiſchen blumichten Zweigen das

wohlthatige Feuer der Sorge zu genieſſen:
Schone ſeiner Schwachheit, wenn du ihm die

Wahrheit vorlegſt; die Erdichtungen der
Fabel ſeyn das Laubwerk, das die Hitze ihrer
Strahlen maſſige!

So

J
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So ſprachſt du zu mir, und deiner zartliche
und ruhrende Stimme ertodnt noch jezt in

meinem Ohre.

O du! der du in meiner Seele leſeſt,
wenn's wahr iſt, daß du der Gegenſtand
ineiner Arbeit biſt; ſo weißt du, was fur

einen Preis ich dir dafur fodern dark!
Nein, nicht dieſe ſchimmernde und eitle

Palme, die Frucht einer undankbaren und
muhſamen Arbeit, dieſer ſo ſehr ſtreitig ge

machte Ruhm, woraus nichts als eine
fruchtloſe Bewunderung eutſpringt:

Sondern dieſe aufrichtige und dauerhafte
Hochachtung, zum dftern den Werken des

Geiſtes verweigert, und ſtets den Fruchten
eines aufrichtigen und redlichen Herzens ge

wahrt, eines Herzens wahrhaft von dir durch
drungen.

Möochte ich, durch meine ſchwache Schrif—

ten, die ſanfte Uiberrebung in. die Herzen
flieſſen machen, wir die Hand des Landmanns

der Lauf einer reinen Quelle mitten durch

ſeine Wieſen leitet.

Das
J

m
v

u lt
1
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Das Waffer macht ſie fruchtbar, die Heer—

den gehen hinaus, das zarte und wahrende
Gras mit Volluſt abzuweiden.

Und in kurzem nehmen ſie zu, und ver—
mehren ſich wie die Blatter einer jungen Ei«

che in den ſchonen Tagen des Fruhlings.

S Z EiF
G
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